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Binzen.  „Sonne, Feuer, Flam-
me oder Glut“ –  vier verschie-
dene Weine der „Lagerfeuer 
Edition“ konnten degustiert 
werden.   Die Kinder hatten 
beim Safttrotten und beim 
Stockbrotbacken ihre Freude 

Das Weingut wird in der 
zweiten Generation von Janina 
und Stefan Schweigler geführt. 
Ihnen zur Seite steht Keller-
meister Burkhard Schopferer. 
„Schon seit Jahrhunderten 

spielt der Weinbau in der Fami-
lie eine Rolle“, sagte Stefan 
Schweigler. Sein Vater habe mit 
der Vermarktung begonnen. 
Der Weinkeller sei 150 Jahre alt.  
Vermehrt wird mittlerweile  
eine pilzresistente Sorte Reben 
angebaut.  Viele Kunden kä-
men, um sich im Hofverkauf 
mit Wein einzudecken. Aber 
auch die Gastronomie und der 
Einzelhandel würden bedient.

 Im kommenden Jahr hat 

Schweigler verschiedene Ver-
anstaltungen geplant. Seit drei 
Jahren, immer am letzten Frei-
tag vor Weihnachten, findet be-
reits der „heiße Freitag“ statt, 
zu dem viele Besucher kom-
men. 

Und wie wird der kommende 
Herbst? „Wir haben schöne, 
reife Trauben und in der nächs-
ten Woche beginnt der Herbst“, 
verriet Kellermeister Schopfe-
rer am Samstag. sc

Die Weinlese steht bevor
Beim Hoffest des Weinguts Schweigler in Binzen genossen viele Gäste einen 
Tropfen. Aber nicht nur für die Liebhaber des Weins war etwas geboten.

Gute Stimmung beim Hoffest  beim Weingut Schweigler  in Binzen  (von links stehend Kellermeister 
Burkhard Schopferer, Janina und Stefan Schweigler) Foto: Anita Indri-Werner

E-Mail: ov.redaktion@
verlagshaus-jaumann.de
Leserbriefe müssen uns per
E-Mail erreichen. Sie müssen
nicht der Meinung der Redak-
tion entsprechen. Mit der Über-
sendung erklären Sie sich da-
mit einverstanden, dass Ihr
Leserbrief in der Zeitung sowie
im Onlinedienst unserer Zei-
tung veröffentlicht wird. Wir
behalten uns Kürzungen vor,
ein Anspruch auf Veröffentli-
chung besteht nicht. Bitte ver-
gessen Sie nicht Ihren Absen-
der samt Telefonnummer.

Schreiben Sie uns!

wandel bedroht oder bereits 
zerstört ist? Zum Beispiel: Leu-
te, tut uns leid. Wir haben zwar 
tüchtig zur Katastrophe beige-
tragen, aber waren nicht bereit, 
an dem Ort, wo wir heute noch 
gut leben, unseren kleinen Bei-
trag zur Erhaltung der Welt bei-
zutragen. Wir hätten beim Bau 
eines Windrads vielleicht eine 
Quelle verloren oder den Auer-
hahn vertrieben oder die schö-
ne Aussicht beeinträchtigt.
Hansjörg Leible, 
Kandern-Holzen

oder Trump gekauft werden 
müssen). Sämtliche dieser 
Stromkraftwerke haben einen 
Wirkungsgrad unter 50 Pro-
zent, das heißt, die Hälfte der 
Energie wird in die Luft gebla-
sen. 

Kupfer und seltene Erden 
werden nicht nur in Windrä-
dern verbaut. 1,6 Millionen E-
Autos in Deutschland benöti-
gen diese Rohstoffe. Bis 2030 
werden fünf Millionen E-Autos 
erwartet. Seltene Erden werden 
unter anderem  in China, USA, 
Australien und zukünftig auch 
in Schweden gefördert. In die-
sen Ländern ist Kinderarbeit 
verboten. 

Ja, und was sagen wir unse-
ren Kindern und Enkeln und 
den Millionen Menschen, de-
ren Existenz durch den Klima-

Beitrag leisten
Zu Thema Windkraft

Zu den Diskussionen um die 
geplanten Windkraftanlagen 
im Bereich Malsburg-Marzell 
möchte ich folgendes hinzufü-
gen. Ein Windrad benötigt 
einen Sockel von 30 Metern 
Durchmesser und eine Fläche 
von 50 mal 150 Metern. Es er-
zeugt im ersten halben Jahr so 
viel Energie, wie für die Errich-
tung (zum Beispiel CO2-Aus-
stoß für die Betonherstellung), 
Betrieb und Rückbau benötigt 
wird, um dann 25 Jahre lang 
sauberen  Strom zu liefern. 

Und nun, liebe Leute, haltet 
euch fest: Ein einziges Windrad 
in Gersbach auf dem Rohren-
kopf erzeugt seit nunmehr acht  
Jahren sieben  Millionen Kilo-
wattstunden  Strom pro Jahr. 
Das bedeutet, dass 1500 Kubik-
meter Flüssiggas (70 Tanklast-
züge) oder 1000 Kubikmeter Öl 
(50 Tanklastzüge) oder 2000 
Kubikmeter Braunkohle (80 
Lastkraftwagen) pro Jahr nicht 
verbrannt werden, um Strom zu 
erzeugen (und nicht von Putin 

i Lesermeinung

Die Windkraft sorgt für Diskus-
sionen. Foto: Jan Woitas/dpa

Kandern. Im Männerkochkurs 
„Selbst isst (und kocht) der 
Mann“ der VHS Kandern   gibt es 
noch freie Plätze.  Dieser findet     
am Dienstag, 23. September, 
von  18 bis  22 Uhr  statt.  Die 
Kursleitung  obliegt Sabine Vo-
gel.  Ob Neuling oder Hobby-
Koch: Interessierten zeigt die 
Kursleiterin die kreative All-
tagsküche. Die Teilnehmer ver-
bringen Zeit mit Gleichgesinn-
ten, lernen  kochen oder vertie-
fen  ihre bisherigen Kochkennt-
nisse. Gemeinsam bereiten sie 
verschiedene, leckere Gerichte 
zu, heißt es in der Ankündi-
gung. Anschließend genießen 
die Kursteilnehmer  die selbst 
zubereiteten Speisen bei guten 
Gesprächen in gemütlicher 
Runde. Zwei Geschirrtücher, 
eine Schürze und Vorratsdosen 
für eventuell anfallende Kost-
proben sollten mitgebracht 
werden. Außerdem sollten bei 
der Anmeldung  Aversionen so-
wie  Allergien angeben werden. 
Die Kursgebühr beträgt  27 Euro 
zuzüglich eines  Zutatenanteils 
von 15  Euro  (direkt an die Do-
zentin zu bezahlen).

→  Anmeldungen sind   erforderlich 
und per E-Mail an info@vhs-kan-
dern.de oder unter www.vhs-kan-
dern.de möglich. 

Kochkurs 
für Männer

n Von Siegfried Feuchter

Kandern-Tannenkirch.  Eine 
qualifizierte fachliche Pflege, 
Geborgenheit und liebevolle 
Zuwendung erfahren die Men-
schen im Hospiz. „Unsere Auf-
gabe ist die Betreuung der Gäs-
te, wie die im Hospiz aufge-
nommenen Menschen genannt 
werden“, sagt Silvia Spohn (68) 
im Gespräch mit unserer Zei-
tung. 

Sie geht in der Regel einmal 
in der Woche in die stationäre 
Einrichtung, um diese wichti-
ge, aber nicht einfache Aufgabe 
wahrzunehmen. Todkranken 
Menschen soll nämlich ein 
würdevolles Leben bis zuletzt 
ermöglicht und die Lebensqua-
lität so weit wie möglich ver-
bessert werden. Dabei geht es 
vor allem auch um die Linde-
rung von Schmerzen, Stichwort 
Palliativmedizin. Hospizarbeit 
bietet darüber hinaus Angehö-
rigen sterbenskranker Men-
schen eine emotionale und 
psychische Unterstützung.

Geschulte Hospizhelferin
Seit zwölf Jahren ist die Mutter 
zweier erwachsener Kinder und 
Oma von vier Enkeln, die aus 
Huttingen stammt und nach 
ihrer Heirat seit 46 Jahren in 
Tannenkirch lebt, als ehren-
amtliche Hospizhelferin im 
Einsatz. Zusätzlich zum Fach-
personal gibt es 16 Ehrenamtli-
che in der Lörracher Einrich-
tung. Ohne die freiwilligen 
Kräfte würde ein Hospiz nicht 
funktionieren. Acht Plätze sind 
vorhanden, die nach der Hos-
piz-Erweiterung auf zwölf er-
höht werden. Die Nachfrage 
übersteigt bei Weitem die Zahl 
der vorhandenen Plätze, wes-
halb es eine Warteliste gibt.

Silvia Spohn ist gelernte Al-
tenpflegerin und war viele Jah-
re in Pflegeheimen tätig, zu-
letzt im mittlerweile geschlos-
senen „Wohnpark an der Kan-
der“ in Kandern. Als ihr Vater 
an Alzheimer erkrankte, gab sie 
ihre Arbeitsstelle auf, um ihn 

zuhause pflegen zu können. 
„Als Altenpflegerin habe ich 
mitbekommen, wenn alte Leu-
te einsam sterben müssen, weil 
keine Angehörigen mehr da 
sind“, sagt die engagierte Frau 
aus Tannenkirch. 

Diese Erfahrung war für sie 
später Motivation, sich als eh-
renamtliche Hospizhelferin 
ausbilden zu lassen. Zwischen 
90 und 100 Stunden dauert eine 
solche Schulung, bei der man 
sich nicht nur mit dem Sterben 
und dem Tod („das Thema wird 
immer noch tabuisiert“) ausei-
nandersetze, sondern auch 
über sich selbst viel lerne. Da-
bei findet eine angehende Hos-

pizhelferin auch heraus, ob sie 
den Anforderungen gewachsen 
ist. Viel Empathie und Einfüh-
lungsvermögen sind unabding-
bar, um Menschen auf ihrem 
letzten Weg begleiten zu kön-
nen.

Vor allem Krebskranke
Überwiegend kommen Krebs-
kranke, aber zum Beispiel auch 
an ALS Erkrankte aller Alters-
schichten ins Hospiz. Priorität 
bei der Aufnahme haben die 
Menschen, die keine Angehöri-
gen mehr haben. „Denn nie-
mand soll allein sterben“, sagt  
Spohn. Vor der Aufnahme ins 
Hospiz muss ein Arzt bestätigt 

haben, dass ein kranker 
Mensch austherapiert ist und 
nur noch eine sehr begrenzte 
Lebenserwartung hat.

 Im Schnitt verbringen Hos-
piz-Gäste drei Wochen in der 
Einrichtung. Manche sind nur 
drei Tage da, manche aber auch 
mehrere Monate. Eine Hospiz-
helferin wie Silvia Spohn geht 
durch die Zimmer, setzt sich 
ans Bett der Hospizgäste, hält 
ihnen die Hand, redet mit ih-
nen oder hört ihnen zu. „Sie 
sollen spüren, dass sie nicht al-
lein sind. Die Menschen erzäh-
len dabei oft aus ihrem Leben 
und was ihnen wichtig war. Da-
bei lernt man selbst viel“, sagt 

die 68-Jährige, die auch An-
sprechpartnerin für die Ange-
hörigen ist.

 „Wir versuchen auch, den 
sterbenskranken Menschen 
ihre Wünsche zu erfüllen“, sagt 
sie und nennt ein Beispiel. Eine 
Frau wollte nochmals Toma-
ten-Mozarella. Da aber gerade 
keine Tomaten mehr vorhan-
den waren, ging Silvia Spohn in 
den nächsten Einkaufsmarkt, 
um das gewünschte Gemüse zu 
kaufen. Kleine Einkäufe und 
Botengänge gehören ebenso zu 
den Aufgaben eines ehrenamt-
lichen Hospizhelfers.

Emotionale Belastung
Auch wenn die emotionale Be-
lastung für die in einem Hospiz 
tätigen Mitarbeiter groß ist, 
haben sie trotz aller menschli-
chen Empathie gelernt, Distanz 
zu wahren. „Sonst kann man 
die Aufgabe nicht lange ma-
chen, wenn man die Schicksale 
zu sehr an sich herankommen 
lässt“, sagt Spohn. Diese Dis-
tanzwahrung, auch ein Selbst-
schutz, fällt nicht immer leicht. 

So hat beispielsweise   die 
Tannenkirchenerin eine Frau 
Mitte 30 betreut, die zwei klei-
ne Kinder hatte. Täglich kam 
ihr Mann mit den Kindern ins 
Hospiz. In solchen Fällen sei  es 
mitunter schwer, keine Emo-
tionen zu zeigen. Jeden Monat 
haben die Hospizhelfer, die sich 
immer wieder fortbilden, eine 
Teamsitzung mit einem Super-
visor, wobei Erfahrungen, 
Probleme und Herausforderun-
gen im beruflichen Alltag re-
flektiert werden.

„Es ist eine erfüllende Auf-
gabe“, sagt Silvia Spohn zu 
ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit 
im Hospiz und fügt hinzu: 
„Man ist dankbar, wenn man 
gesund ist.“ Wenn die 68-Jähri-
ge, der ihre Familie und die Na-
tur wichtig sind, eine besonders 
schwere Sterbebegleitung hin-
ter sich hat, dann verarbeitet 
sie das entweder bei der Gar-
tenarbeit, mit Fahrradfahren 
oder Laufen.

Menschen auf letztem Weg beistehen
Sterbebegleitung haben sich die ehrenamtlichen Hospizhelfer zur Aufgabe gemacht. So auch Silvia Spohn aus Tannenkirch, die im 
Hospiz am Buck in Lörrach unheilbar erkrankte und sterbende Menschen in ihrer letzten Lebensphase begleitet.

Silvia Spohn aus Tannenkirch engagiert sich seit zwölf Jahren als ehrenamtliche Hospizhelferin im 
Hospiz am Buck. Foto: Siegfried Feuchter

Kandern.  Unbekannte  Täter 
haben zwischen Donnerstag, 
19.30 Uhr, und Freitag, 20.20 
Uhr,  einen weißen Renault 
Master von dem Gelände eines 
Autohauses an der Straße „Im 
Käppele“ gestohlen. Auch wur-
den von einem anderen Fahr-
zeug die amtlichen Kennzei-
chen entwendet. Der Dieb-
stahlschaden wird laut Polizei 
auf etwa 28 000 Euro geschätzt.

  Der Polizeiposten Kandern 
hat die weiteren Ermittlungen 
übernommen und sucht Zeu-
gen, die  verdächtige Wahrneh-
mungen gemacht haben. 

→   Der Polizeiposten ist unter Tel. 
07626/977800 erreichbar.

Fahrzeug 
gestohlen


